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Eugen Moses

››

»...1933 kam Hitler an die Macht und ich war 7 Jahre 
alt. Den Boykott der jüdischen Geschäfte bekamen 
wir stark zu spüren: Braunhemden (SA) standen 
vor unserem Haus und sangen antisemitische 
Hetzlieder. Wir bekamen Angst. Meine Mutter 
packte unseren Hausrat in drei Leiterwagen und 
brachte uns alle zur Großmutter. Dort sagte mein 
Vater, er könne die Kastanienbäume nicht zurück­
lassen. Also gingen wir wieder nach Haslach ­ im 
Kinzigtal ­ und packten unsere Sachen aus.

1936 war der Antisemitismus unerträglich. 
Um zu vermeiden, dass ich als einziges Kind 
im Zug zur höheren Schule ging, schickte man 
mich auf eine jüdische Internatsschule, 
das ›Philantropin‹ in Frankfurt. Ich war erst 
10 Jahre alt.

1938 war der wirtschaftliche Niedergang der 
Familie unvermeidlich. Die Schule in Frank furt 
war zu teuer und ich wurde nach Freiburg  
in die Lessingschule geschickt, die zwei 
getrennte Klassenzimmer für jüdische 
Kinder hatte. Bei einer Tante in Breisach 

konnte ich wohnen, bis meine Familie nach 
Freiburg zog und mein kleinerer Bruder mit 
mir zusammen die jüdische Schulabteilung 
in der Lessingschule besuchte. 

Meine Eltern verfolgten die politische Lage 
voller Sorge und wollten das Land verlassen. 
Aber wohin? Die Flüchtlingskonferenz von 
Evian im Juli 1938 hatte zum Ziel, dass die 
USA jüdische Flüchtlinge in andere Länder 
abschieben wollten. Großbritannien wollte 
Palästina als Aufnahmeland nicht mit einbeziehen. Das Ergebnis 
der Konferenz, an der 29 Länder teilnahmen, war: Es wurde kein 
sicherer Hafen für jüdische Flüchtlinge geschaffen. Stattdessen 
verstärkten sich die Bedrohungen, überall zurückgewiesen zu werden. 
Die Situation verschlechterte sich als 17.000 staatenlose polnische 
Juden ausgewiesen worden sind. Sie landeten im ›Niemandsland‹, 
denn Polen verweigerte die Einreise. 

»Ich muss reden, was mich treibt …«

Alfred und Martha Moses mit den Kindern 
Eugen und Helmut im Garten hinter dem 
Haus in Haslach im Kinzigtal 1935

Seite aus der hebräischen Lesefibel der 
Eltern von Eugen Moses

Zwei Schulbücher, mit denen Eugen Moses in der 
Zwangsschule (Lessingschule) gelernt hat

-1
/3

C-
b-
08



D
ie

s 
is

t e
in

 R
ep

rin
t e

in
er

 A
us

st
el

lu
ng

st
af

el
 a

us
 d

en
 Ju

ge
nd

pr
oj

ek
te

n 
»N

az
i-T

er
ro

r g
eg

en
 Ju

ge
nd

lic
he

« 
(2

00
7/

20
08

 u
nd

 2
01

5)
 u

nd
 

 »D
ep

or
ta

tio
n 

na
ch

 G
ur

s«
 (2

01
0)

, d
ie

 a
n 

de
r K

at
ho

lis
ch

en
 A

ka
de

m
ie

 d
ur

ch
ge

fü
hr

t w
ur

de
n.

D
ie

 V
er

w
en

du
ng

 a
n 

Sc
hu

le
n 

un
d 

Bi
ld

un
gs

ei
nr

ic
ht

un
ge

n 
im

 S
in

ne
 d

er
 P

ro
je

kt
zi

el
e 

is
t a

us
dr

üc
kl

ic
h 

er
w

ün
sc

ht
 u

nd
 e

rla
ub

t. 
D

ie
 O

rig
in

al
-A

us
st

el
lu

ng
 k

an
n 

ko
m

pl
et

t o
de

r i
n 

Te
ile

n 
au

ch
 a

us
ge

lie
he

n 
w

er
de

n.
Al

le
 a

nd
er

en
 N

ut
zu

ng
en

 b
ed

ür
fe

n 
de

r R
üc

ks
pr

ac
he

 m
it 

de
n 

Ve
ra

ns
ta

lte
rn

 u
nd

 a
us

dr
üc

kl
ic

h 
de

re
n 

Zu
st

im
m

un
g.

 
Ko

nt
ak

t: 
Ka

th
ol

is
ch

e 
Ak

ad
em

ie
 F

re
ib

ur
g,

 0
76

1.
31

91
8-

0 
od

er
 in

fo
@

na
zi

-t
er

ro
r-

ge
ge

n-
ju

ge
nd

lic
he

.d
e

Al
le

 R
ec

ht
e 

- a
uc

h 
di

e 
de

s 
au

sz
ug

sw
ei

se
n 

N
ac

hd
ru

ck
s,

 d
er

 e
le

kt
ro

 ni
sc

he
n 

W
ei

te
rv

er
ar

be
itu

ng
 u

nd
 d

er
 Ü

be
rs

et
zu

ng
 - 

vo
rb

eh
al

te
n.

›› Eugen Moses 2

››

Der politische Mord in Paris, wo Herschel Grynspan am 6.11.1938 
den Botschaftssekretär erschoss, weil auch seine Familie aus­
gewiesen worden war und unter dem Unrecht schwer zu leiden 
hatte, führte zur lang vorbereiteten Reichspogromnacht. Die Nazis 
überfielen jüdische Läden und Häuser und brannten im ganzen 
Reichsgebiet hunderte von Synagogen nieder. Am 10. November 
1938 wurden 30.000 jüdische Männer zusammengetrieben und in 
die Konzentrationslager Dachau und Buchenwald verschleppt. 
Am 11. November wurde den Juden ein ›Bußgeld‹ von 1 Milliarde 
Reichsmark auferlegt, um alle möglichen Versicherungsansprüche 
abzudecken. Die Demütigung konnte nicht schlimmer sein. 

Mein Vater hatte noch Glück, denn er wohnte nicht mehr in 
Haslach. Und in Freiburg war er noch nicht gemeldet – also wurde 
er von der Verschleppung nach Dachau verschont. Seine Ausreise­
bemühungen schienen mit den »Rundreise«–Tickets Hamburg–Kuba 
für das Passagierschiff St.Louis endlich Erfolg zu haben. 

Die Stimmung auf dem Flüchtlingsschiff war geprägt von Hoffnung 
und Erleichterung aber auch von einer ungewissen Zukunft. Der 
Streit zwischen dem kubanischen Innen­ und Schifffahrtsminister 
über die Verteilung der Beute – d.h. über den Besitz der Passa­
giere – führte dazu, dass die jüdischen Flüchtlinge in Kuba nicht 
an Land gehen durften. Verzweifelt liefen Passagiere auf dem 
Schiff hin und her, es gab immer das gleiche Essen, ein Mann 
ging über Bord. Die Rückfahrt der MS St. Louis war unglaublich 
beklemmend. Niemand wollte nach Deutschland zurück. 

Die Karikatur aus dem Daily Mirror vom 
6.6.1939 zeigt, dass auch das klassische 
Einwanderungsland USA die verzweifelten 
Flüchtlinge nicht aufnehmen will.

Gruppenbild auf der MS St. Louis, auf dem der Vater (rechts oben) 
und die Mutter (dritte von rechts) von Eugen Moses zu sehen sind. 

Die erzwungene Rückkehr der MS St. Louis 
bedeutete für viele die Deportation in ein 
Vernichtungslager. 

Die Reise der MS St. Louis 13. Mai - 17. Juni 1939 

Der Luxusdampfer St. Louis der Hamburg-Amerika-Linie - hier 
im Hamburger Hafen - wird zum Flüchtlingsschiff.
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›› Eugen Moses 3

erarbeitet im Rahmen der Geschichtswerkstatt der Lessing-Realschule Freiburg
von Jenny Nikonov, Alwina Gammel, Marie-Luise Tröber, Julian Niggli, Elvira Berg und Sophia 
Hertenstein, 9./10. Klasse Lessing-Realschule und Christina Keller, 11. Klasse St. Ursula Gymnasium

Fotos:  Eugene Moser, Poughkeepsie / USA

Nach schwierigen Verhandlungen und dem 
unermüdlichen Einsatz des Kapitäns und 
der jüdischen Emigrations- und Hilfs-
organisation JOINT landeten wir in 
Antwerpen. Die über 900 Flüchtlinge 
wurden zu gleichen Teilen auf Belgien, 
Holland, Frankreich und England verteilt. 

Wir kamen nach Frankreich und gingen 
in Boulogne von Bord. Die Eltern kamen 
nach Le Mans, wir Kinder in OSE Heime, 
andere nach Südfrankreich. Die französische 
Gastfreundschaft wurde durch den Krieg 
und die Besetzung Frankreichs im Mai 
1940 natürlich vermindert. Der gleiche 
Antisemitismus war in Vichy–Frankreich und bei den Gendarmen 
zu spüren. Mit Kriegsbeginn im September 1939 wurde mein Vater 
in ein Internierungslager für feindliche Ausländer eingesperrt. 
Dies bedeutete: tägliche Kränkungen und keinerlei Vergünstigungen 
mehr. Aber er erwirkte einen Besuch beim kommandierenden 
General von Paris und hatte einen doppelten Erfolg: Er bekam 
eine Berechtigung zur medizini schen Behandlung und erhielt die 
Papiere für die USA! 

Am 15. Mai 1940 verließen wir Europa 
auf dem Passagierschiff Champlain 
St.Nazaire in Richtung New York. Das 
Schiff traf am 26. Mai 1940 im Hafen 
von New York ein! ...« Familie Moses 
kam mit nichts als ihrem Handgepäck 
an und fand bei der jüdischen Ein­
wan derungs hilfe–Organisation HIAS 
in der Lafayette–Straße 425 
Zuflucht. Die Champlain sank auf der 
Rückfahrt bei einem U–Boot–Angriff.

Eugen Moses blieb in den USA, änderte seinen Nachnamen in 
Moser. Im Alter lebte er in Poughkeepsie / New York State. Er 
starb dort im Dezember 2011.

Zurück in Europa wurden die Flüchtlinge auf 4 Länder 
verteilt. Das Aufnahmeland Frankreich bedeutete für Familie 
Moses die Rettung. Namens-Liste der St-Louis-Flüchtlinge 
Juni 1939 bei der Ankunft in Antwerpen mit der Auf-
teilung auf die Gastländer.

Eine Gedenktafel im Hamburger Hafen erinnert heute an 
die Schicksale der verzweifelten Flüchtlinge.
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